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8—er Waunſch ſo vieler, der ſich ſogar

affentlich in Zeitſchriften zu Tage legte,
ihre Guther— beſſer zu benutzen, als bis—

her geſchehen, hat dieſe kleine Schrift

veranlaſſet. Das Vereinjeln der Guther

als Erbzinsgut oder in vereinzelten Zeit

pacht, iſt allein die Verfahrungsart, wo

durch eine beſſere und hohere Benutzung

der Guther bewirkt werbden kann, und
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hierzu hat der Verfaſſer die Veranlaſ—

ſung geben wollen. Sein einziger Wunſch

iſt, daß dieſe Schrift in die Hande der

Furſten und ihrer Miniſter kommen, und
ſie uberzeugen, daß dieſe Art von zins—

baren Veraußerungen ſehr nutzlich fur

jeden Staat ſey, und daß endlich die
Lehnhofe nachgeben und dieſe Zerſchla

gungsart. geſtatten mogen. Wo gber die
Verhaltniſſe der Fürſtlichen Hauſer unter

ſich eine ſolche Nachſicht nicht verſtatten

ſollten, da iſt die Parcellen-Verpachtung

an die Stelle der Zinsbaren Verpachtung

mit vielem Nutzen zu empfehlen.



Aligemeine Betrachtungen

221

uber das
Vereinzeln der Guther.

g. 1.e

as Vereinzeln der Guther iſt ein Unter—
nehmen, was nicht neu iſt. Schon in dem
grauen Alter findet man, daß Furſtliche und

andere Guther unter. die Unterthanen ausge—

theilet wurden, und dieſes beweiſen die un—
endlich vielen Erbzinſen, die von, auf dieſe

Art vereinzelten Guthern, erhoben werden.
So wie die Bevolkerung in Deutſchland ſich

vermehrte und das Bedurfniß der Menſchen
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zunahm, hat man davon Gewinn gezogen,

und die entbehrlichſten Felder, die zum
Theil gar nicht nutzbar waren, von den Gu

thern getrennt und als Erbzins-Guth ausge
than. Hieraus iſt die Cultur entſtanden, die

wir beſonders in den Sachſiſchen Provinzen
bemerken, und die von andern Landern, wo
der Geiſt der Induſtrie nicht ſs lebhaft iſt,

ſich ſehr auszeichnet. Jch bin uberzeugt und

ich kounte es viele Jahre zuruck beweiſen,
daß ohne dieſe die Bevolkerung nicht ſo

ſthr ſich vergroßern konnen, als wirklich ge—

ſchehen. Wenn noch alle die Grundſtucke,

welche in den Handen des Staats, der Klo—

ſter, der Geiſtlichen waren, in dieſen Handen

geblieben und nicht in die Hande des produci—

renden Theils des Volks gekommen waren, ſo

wurde kaum ein Drittheil von dem Getraide,

was jetzt produciret wird, hetfur gebracht

werden; und der Viehſtand wurde noch weni
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ger zu der Große und Vollkommenheit gebracht

worden ſeyn, in der er ſich jetzo befindet, und

hierzu hat vorzuglich D. Luther durch die
Reformation ſehr viel beygetragen. Bis jetzo

hat das, was geſchehen, die vortrefflichſten

Folgen fur den großten Theil von Deutſch

land gehabt. Die Production iſt ſo groß
worden, daß nicht allein die Bevolkerung in

den weltlichen Staaten zunehmen konnen, ſon

dern es ſind auch große Quanta von Fruchten

ausgefuhrt und dadurch das Geld in die Lan—

der gebracht worden, welche die producirende

Klaſſe in den Stand ſetzt, Landguther theuer

zu bezahlen.

Jetzt nun iſt der Zeitpunkt vorhanden, wo

die Bevolkerung in Deutſchland der Produc

tion wieder das Ubergewicht zu halten an—

fangt, nehmlich die außern Provinzen Deutſch—

lands verſchiffen ſo viel Getraide, daß da—
durch in den innern Provinzen von Deutſch
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land die Bevolkerung mit der Production

außer Verhaltniß ſtehet, oder daß die Con

ſumtion dadurch großer als die Production
geworden iſt. Es iſt daruber ſchon viel deli—

berirt worden, und durch die 'offentlichen Blat

ter ſind die Sperrungs-Auſtalten verſchiede

ner Provinzen, als Reſultate dieſer Delibera

tionen, bekannt worden, die darauf abzielen,

ſich vor den Mangel zu ſchutzen: allein die—
ſes iſt keine richtige Behandlungs-Art, denn

die Erfahrung lehret, daß dieſe Anſtalten nur

dazu dienen, den Wucherern Gelegenheit zu

geben, noch größern Gewinn zu ziehen, denn

eine Fruchtſperre ſetzt voraus, daß Mangel
ſeyn muſſe und auf dieſen grunden ſich alle

Speeulationen dieſer Urt, die dadurch, daß
man die Jdee eines Mangels erreget, nur

noch reifer und ausfuhrbarer werden. Wenn

ein Staat ſagt: „man muß ſperren,
weil Mangel zu befurchten iſt,“ ſo
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iſt damit doch nichts mehr und nichts weniger

geſagt als: „Wir wiſſen, daß viele
„Menſchen ſind, die faſt nichts
„mehr zu verkaufen haben, und
„wir vermuthen, daß die Fruch—
„te, welche noch zu verkaufen ſind,
„nicht zulangen werden, diejeni—
„gen. zu verſehen, die noch zu
„ihrem Unterhalt Gettaide nothig
„haben.“ Muß dieſe Furcht, die ein
Staat auf ſolch eine Art merken laßt, nicht

bey einem jeden, der Getraide fur ſich und
die Seinigen noch aufkaufen muß, die großte

Beſorgniß herfurbringen, und kann eine na—

turlichere Folge ſeyn, als daß der, welcher
Getraide vorrathig liegen hat, von dieſer Be—

forgniß Gewinn ziehet und mit ſeinen Vor—

rathen im Preiß ſteiget? Eben dieſes iſt die
urſach, warum ein jeder denkende Staats—

Mann rin Feind von Fruchtſperren aber hin—
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Magazinen ſeyn ſollte. Durch das Frucht—

ſperren erhohet der Staat den Fruchtpreiß,

und durch die Frucht-Magazine iſt er Herr
und Meiſter, die Preiße zu erhohen und zu
erniedrigen, wie er will, und dieſes, dachte

ich, ware ein merklicher und nicht uninteref—

ſanter Unterſchied fur einen jeden. Staat.

Die wichtigſte Frage iſt die: Wie er
hohet man den Ertrageder Felder
und den Viehſtaud bey der jetzt
in Deutſchland zugenommenen Be—

volkerung?
J

g. 2.
Ehe man dieſe Frage beantwortet, muß

eine zweyte uuterſucht werden, die durchaus

der erſtern voran gehen muß, nehmlich: Jſt

dieſe Bevolkerung naturlich oder
unnaturlich, wird ſie ſo bleiben,
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oder nicht, und wenn ſie nicht ſo
bleibet, wird nicht der durch Ver—
beſſerungs-Anſtalten der Cultur
gemachte Aufwand verlohren ge—
hen?
Jch beantworte dieſe Frage kurz: dieſe
Bevsllkerung iſt nicht naturlich, ſie iſt durch

die Einwanderung der Franzoſen und Nieder

lander und durch die Zeit- Umſtande ver
urſachet, ja es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß

nach geendigtem Krieg außer denen Ausgewan

derten noch Jnnlander auswandern, die die

Zahl derjenigen erſetzen werden, die in ver—
ſchiebenen Volkerſchaften Europens durch den

Krieg verlohren gegangen ſind und der Jndu—

ftrie fehlen. Dieſe Betrachtungen ſollten alſo

wohl veranlaſſen, die Hauptfrage negativ zu
beantworten, allein, ich glaube, daß dieſes

zu voreilig ſeyn wurde. Welche Parthie auch

in bem jetzigen politiſchen Streit gewinnt, iſt
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land verlaſſen muſſen, und wo ſich dieſe auuah

hinwendet, da entſtehet eine unnaturliche Con

ſumtion. Geſetzt aber auch, die Amneſtie

wurde ſo aufrichttg, daß eine Parthie der an

dern ihre Geſinnungen vollig unterwurfe und
beyde Parthien verſammelten ſich nun vollig

wieder in ihrem Vaterlande zuſammen; ſo iſt

doch gewiß, daß die Cultur in Frankreichs

Staaten zuruck gegangen iſt, und da Frank-—

reich nie ſeine Conſumtion, auch bey der be

ſten Cultur erbauet hat, ſolche num vielleicht

verdoppelt aus fremden Staaten ziehen muß.

Man konnte mir vielleicht einwenden, daß es

nunmehr erſtlich darauf ankommen wurde:.
Ob dieſer Staat ſich mit ſeinem Kornhandel

gegen Suden oder gegen Norden wenden wur—

de? Allein ich glaube, daß man als ſicher an

nehmen' kann, daß Frankreich, die Nieder—

lande, Holland und die Schweiz, keine beſſert
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Fruchtkammer haben konnen, als Deutſch-
land, von woher ſie ihre Fruchte im Tauſch

handel mit weit mehrerer Sicherheit, von

Bremen, Hamburg, Colln am Rhein, Ro—
ſtock, Peitzenburg, Danzig ec. ziehen konnen,

als von allen andern Orten her, und ich glauz

be auch, daß kunftig der Getraidehandel weit

großer und:vortheilhafter werden wird, als er
je geweſen, da der Handlungs-Geiſt und. die

Epecuiation. der Deutſchen, durch. dieſen
jetzigen Krieg aufgewacht iſt und kunftig ge—

wiß noch lebhafter wirken wird. Wenn nun

auch die Urſachen der ſtarkern Confumtion in

Drutſchland wegfielen, ſo wurden doch. die

HandlungsVerhaltniſſe verſchiedener Staaten

dieſelben vbleiben, welche ſie bis jetzt geweſen

ſind, und welche ſie auch gewiß bleiben wer

ben, und inſoferne dieſes zu hoffen, ſo wird

ber Handel in jene Lande ſich um ſoviel ver.

großern, als die Conſumtion zunimmt. Auf
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dieſe Art laßt ſich nun vorausſehen, daß

durch den Handel das wieder gewonnen wer

den kann, was durch die Verminderung der
Conſumtion abgehet. Wenn aber nun durch

einen vieljahrigen Frieden, Frankreichs Cule
tur bis zum hochſten Glpfel ſteiget? ſo ſteiget

mit dieſer auch der Händel mit dem ubrigen

Europa, mit den beyden Judien und mit Aime

rika, und es iſt alsdann zu erwarten, daf
bie Colonien wieder dus eonſumiren, und die

mehrere Production, welche ſich dahin wieder
verlieret, immer wieder don einer andern Seite

erſetzt werden muß. Es bleibt alſo das Hand

lungs Verhaltniß immer gleich, aber anin

bers wird der Preiß des Produets, wenn es

mehr oder weniger geſucht wird. Dieſes Ver

haltniß kann aber in der Production, ſelber

nichts verandern, denn was an dem Werth

abfallt, muß durch die groſtere Erzeugniß

wieder erganzt werden. Es iſt alſo erwieſen,
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wurde, wenn auch die bisherige gekunſtelte
Bevolkerung ſich verlieren ſollte, weil an ihre

Gtelle der Handel tritt, der ſich in dieſen Pro
ducten bey guter Aufſicht der Regierungen vert
großern muß, zumaälwenn man durch flei

ßiges Aufſuchen von Feuerungs-Surrogaten

den Holz-Mangel in Deutſchland zu vermin—
dern  und die im Jeuer und mnit Feutt arbei

endeu:Fabriken dadurch unterſtutzt und be—
ſonders dahin arbeitet, die zur Cultur noth—

wendigen Branntweinbrennereyen in den
Stand zu ſetzen, immer fort zu arbeiten und

dadurch eine GetraideVeredelung vorzuneh
men und ein Handlungs-Product zu! fordern,

„wodurch das in eine Fluſſigkeit verwandelte
Getraide um einen hohern Preiß verkauft wer

den kann; durch die damit verbundene Maſt,

bas Vieh in einen hohern Preiß anzuwerden;

durch die Maſt ſelbſt das Publicum mit guten
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ten Dunger den Feldbau zu ſeiner hochſten

Vollkommenheit bringen; und endlich, daß
man voneder gewohnlichen Cultur in eine ho—

here und verftinerte ubergehen, vielfaltigert

Fruchtarten erbauennund: dadurch den Acker

beſſerals bisher benutzen.kann. .7
ui

Die erſte Frage beantwortet ſich nun ſehr

leicht ‚weil, wenn due Mittel, den Feldbau
zu verbeſſern, vorhanden ſind, die Vermeh

rung der Productioſen; nuch niit jedem Tag

zunimmt, Jſt zuförderſt. dir erſte Nothwendig.

keit, der Dunger, vorhunden, ſo iſt eine Ver—

miehrung des Ertrags nieht zu bezweifeln und
je hoher dieſer ſteigt, deſto hoher, kann man

fagen, iſt die Cultur im Staat geſtiegen.

Dieſes iſt von der Art und MWeiſe zu ver—
ſtehen: wie der Feldban der Landleute ver—

beſſert wird.



Der Mangel an Wieſen iſt allerdings in
verſchiedenen Gegenden Deutſchlands noch ein

großes Hinderniß der Verbeſſerung geweſen:

allein, ſeitdem der Kleebau mit ſo vielem

Nutzen eingefuhrt wurde, iſt dieſen Mangel

ebenfalls abgeholfen worden, und in den gut

cultivirten Gegenden fehlt es den fleißigen

Handen qur an Eigenthum zur Cultur, und

eben dieſes iſt das Uebel, was die Veranlaſ—

fung zu der unerhorten Theurung der Feld—

Guther giebt, eine Theurung, welche in jedem

Fall ſehr erkunſtelt und mit Verluſt verknupft

iſt und, welche immer großer werden muß, je
mehr die Menſchen zunehmen, und je weniger

die. Moglichkeit, ſich ein den Bedurftiſſen an
gemeſſenes kleines Eidenthum anzuſchaffen,

nporhanden iſt.  Es iſt alſo das naturlichſte,

allos das, was in zu großer Maſſe zuſammen

hangt, zu vertheilen und in kleinere Theile

als Eigenthum wegzugeben und dieſts ge

B
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ſchieht am beſten durch die Vereinzelung gro

ſer Guther.

9. 3. .“n. J
Zulaſſigkeit der Vereinzelung.

Bisher iſt das Zerſthlagrn der Guther bei

den deutſchen Lehnhofen ſehr ſchwer nachge

laſſen worden, weil dieſe noch das alte Lehn

ſyſtem, das Verhaltniß der Ritterſchaft und

das alte Lehnrecht zum Grunde legen, allein

in den neuern Zeiten, wo keine Lehn- uid
Ritterdienſte niehr verlangt werden, ſind jene

Grundſatze um ſo weniger anwendbar, zumal

man Mittel gefunden hat, vie Lehnhofe bey

Mannlehn-Guthern durch Reverſe ſo zu um
gehen, daß Heimfalle etwas ſehr ſeltenes ſind

und nur dann Statt finden, wenn der erſte

Acquirent ſich nicht recht gut vorgeſehen hat.
Das einzige, was nvoch fur die Sache ſpre—

chen konnte, waren die Ritterdienſte, allein,

ſeitdem ein jeder Hof ſich Leute halt, welche



die Hofdienſte leiſten, und ſolche von den Gu—

ther-Beſitzern nicht;mehr gefordert werden,

auch beſtandige Soldaten eingefuhrt ſind und

die Ritterdienſte nicht mehr geleiſtet ſondern
bezahlt, und noch uber dieſes die Lehne nicht

mehr wverdienet, ſondern mit Geld erkauft,

auch von ſolchen, welche nicht Ritterfahig
ſind, aequiriret werden konnen; ſo iſt wirk—

lich die Schwierigkeit, welche man von Seiten

der Lehnhofe macht, mehr eine Form, und

ich weiß nicht, warum man nicht gegen Er—

legung eines Bezeugungsqugnti und auſ Legung
eines anſehnlichen Canonis, dieſe Vergunſtigun

ertheilen will; denn ausgemacht iſt es, daß

der Landesherr dabey gewinnt, und billig
iſt es auch, daß ein Landesherr fur dieſe Be—

gunſtigung einen dem Gewinnſt angenrreſſenen

Vortheil erhalt, aber es iſt auch billig, daß
ſolche Guther nache gewiſſen Grundſatzen als

Erbguther zerſchlagen werden.

B 2
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Nach meiner Meinung, kann die Zerſchla—

gung blos auf Felder, Wieſen, Holzer, Trifften,
Frohnen und die zu dem Feldbau nothigen Ge

baude, ſich erſtrecken, da hingegen alle ad

Regalia zu rechnende Dinge, als Schloſſer,

Gerichten, Jus Patronatus, Jagden, Zin
ſen, Fiſchereyen u. ſ. w. in einem Guth bey—

ſammen vereiniget verbleiben und die verein

zelten Stucke, als Erbzins und zu dem Gu—

the gehorige Lehnſtucke betrachtet und in der

Art behandelt werden mußten, wenn nicht

ſogar auch die Politik nothwendig machte,

daß in gewiſſen Gegenden Deutſchlands das

Holz zu dem verbleibenden Lehn geſchlagen

wurde.

Auf dieſe Art, glaube ich, konnte, wenn

das verbleibende Lehn ſeine vorige Qualitat

behielte, ohnkgdenklich gegen ein Conceſſions

Geld und einen jahrlich zu entrichtenden Ca—

non welcher ſich nach der Große und der vori—
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gen Lehnsqualitat des Guthes richten mußte,

die Vereinzelung nachgelaſſen werden, und der

Lehnherr wurde im Ganzen, durch die Abgabe

des Canonis, eben das gewinnen, was ihm
vielleicht ſelten zufallt und was in den meiſten

Staaten wieder verliehen werden muß. Da

aber auch der Lehnherr noch immer einen

Theil des Lehens behalt; ſo iſt wohl uicht zu

laugnen, daß die Vortheile fur den Lehnherrn
augenſcheinlich ſehr groß ſind.

g. 4.
Vortheile des Zerſchlagens.

Die Vortheile, welche aus dem Zerſchla—

gen erwachſen, vertheilen ſich unter den Lehn—

herrn, den Lehnmann und den Unterthan.
Der Lehnherr gewinnt durch die Bezeugungs—

quanta, durch den Canon, durch die Bevol—
kerung, und durch die aus der Bevolkerung

entſpringenden perſonlichen Abgaben, den



Jmpoſt, Acciſe, Trankſtduer ec. und alles
das, was directe und indirecte zu den Vor—

theilen des Staats ein Jndividum beytragen

und wirken kann und muß. Kriegriſche Staa

ten gewinnen in dieſem Fall am meiſten, in

ſoferne ihre Starke und ihre politiſche Einwir—

kung, auf der Menſchenjuhl beruhet.

Der Lehnmann gewinnt dädurch, daß er

ſein Guth durch die Vererbung nicht allein ſich

lehnbar macht (sub in feudation,) ſondern

er gewinnt auch ein betrachtliches Capital,
denn jeder, der da kaufet, bezahlet das

Feld theuer, einmal, weil es als Ritterfeld
von den Abgaben frey bleibt, dann, weil er

es im Einzeln beſſer, als im Ganzen nutzen
kann, weil er zu ſeinem Unterhalt es nothig

braucht, und endlich, weil er mit Recht
glaubt, daß das Geid, was er hat, nicht
ſicherer als durch Ankauf von Feldbau un

tergebracht werden kann.



ei.  Der Gewinnſt des Unterthans, iſt aber

in allem Betracht der Großte, denn nicht al—

lein, daß er duxch die Zerſchlagung großer
Ritterguther die Gelegenheit findet, ſich der

laſtigen Trifft. Eervitut; zu entledigen, ſondern

er kann auch ven allen beſchwerlichen Frohnen

durch deren; Erkauf ſich befreyen und alſo

auf einmal, menn er die frohnbaren Felder
jrkaufet, ſich zuoleich von der Frohne mit

fen. machenz pder auch Trifft und Frohuen,

den damit Berechtigten, abkaufen und da—
durch.fich zum, Meiſter ſtiner Zeit und zum

Herrn eines. Rechts machen ras ihn ſounſt
auf allen Saitzn beſchrankte] und ſeine Lage

dadurch. unangenehm; machte, daß er einen

Contract erfullen mußte, deſſetn Urſprung in
den Zeiten der Knechtſchaft, aber auch in

neuern Erbzins-Contraeten zu ſuchen und in

den jetzigen Zeiten, wo der Landmann mit

miehrern Brdurfniſſen aber. auch mit einer beſ
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ſern Wirthſchafts-Methode bekamnit worden,

ihm rine Laſt worden war, die er gerne ab
fauüfet, wenn hierzgj ihm nur die? Gelegenheil

vetſchafft wird. Dieſe Gekhenheit ergiebt ſich

nun dadurch,, wenn der Lehnherr geſtattet,

diekehuguther in tantum'nach!gewiſſen loca

keü Gruudftitzeunzu vereinzein;“ uüd: dabureh

dem Lehninann und ben Unterthänen, Erſtern

den Vorthtil werſchafft, fein Lehu-Guth zu
veraußern, ſich von Schulden frey zu machen/

nnd Letzteru: de Gelegenhehrglebt, ſich det

Laſten gegen Bezahlung zu entledigen, die ihn

bis jetzt druckien. Jch glaube, daß ein Lan

desherr keine menſchenfreundlichere ihn bis zur

hochſten Verehrung erhebende  Handlunig thuni

kann, als weun er die  Zerſchlaguug der Gu

ther nach gewiſſen Grundfatzen- erlaubt, ſeine

eigenen: Einkunfte derniehrt, die Lehnleute mit

einem Mal inreinen großern Wohlſtand verſetzt

unde ſeine ·untetthanen ju den  glucklichſten



Menſchen, ſich aber in allem Betracht züu

einem reichern und machtigern Regenten macht,

denn ich glaube, die großte Macht eines Fur

ſten beſtehet in der Liebe, der Athtung, und

Verehrung ſeiner Unterthanen. und beſitzt er

dieſe bis zur Vergotterung, da iſt ſein Thron

befeſtigter, als wenn er mit huntert Taufend

bewafueten Soldnetn umgtben ware.

t

S. 5.
BVereinzelungs-Arten der

Guthee tngo V.
Die erſte nd  gangbarſten Beerin jelungs

Art iſt die emphyteutiſche Veränzeiung. Der

Begriff des Erbzins Rechts! iſti vie Befugniß,

welthe der Herr des Grundſtucks mit Vorbe

halt des Grundeigenthums einem Dritten der

geiſtallt. toncediret, daß er uber das ihm

berlaſſene Guth diſponiren, ſolches nach Ge

fallen benutzen, aber ohne Einwilligung des
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Domini:direeti an einen Andern nicht uber

laſſen darf. Dieſes iſt, der Begriff der En-
phyteusis; aber ein ganz anderes iſt eine
zweyte Art der: Vereinzelung, durch den Erb

pacht, wodurch das verpachtete Grundſtuck

dem Pachter, fur ihn; und: feine Erben auf
immer zugeſchlagen wird.  Dir feſtgeſethte

Pacht bleibt immer derſelbe und kaun nie er

hohet werden, und hierdurch unterſcheidet ſich

der Erbpacht von dem Zeitpacht, der ubrigens

dem Ervpachter die Schuldigkeit auflegt, alle
unglucksfalle, ohnt daß der Eigenthumer da

von das mingdauſte ubertraget zu ubernehmen.

Der Erbpacht iſt ein Mittelding zwiſchen Pacht

und Eigenthum, und er dient blos und. allein

dazu, die ſonſt ungewiſſen Einkunfte des Bes

ſitzers auf einen ſichern. Fuß zu ſetzen, und
dem Erbpachter, verſchafft er die Gelegenheit,

mit wenig eigenem Vermogen, ein immerwah

render GuthsVBeſitzer zu werden, wenn nem



lich er das: Guth ordentlich bewirthſchaftet,
nichts duvon eingehen laftt, und richtig den

Erbpacht bezahlt, benn dieſes ſind meiſtens

die unabanderlichen Bedingungen, unter wrl

chen man den Erbpacht abſchließt, und die,

went ſie nicht gehalten werden, den Erbpacht

aufheben. Sowohl der Erbzins- Contract
als der Erbpacht konnen ohne Einwilligung

des Lehnherrn nicht geſchloſſen werden, und

die Schwierigkeiten, welche die Lehnhoft die-

ſen entgegenſetzen, haben eine Art von Pacht-

Contract veranlaſſet, der ein Zeitpacht iſt,

uemlich die Verpachtung der Guther auf ein

Menſchen-Alter in kleinere Abtheilungen. Es

werden nemlich die Felder und Wieſen in

kleine  Theile abgetheilt, die man Parcellen

neunt. Je mehr man Liebhaber zu dieſen

einzelnen Theilen eines Guthes zu haben

glaubt, deſto mehr Parcellen werden ge—

macht, und dieſe auf ein Menſchen-Alter



zB. 30 Jahre, dverpachtet. Bey der Ver
pachtung muß man die Vorſicht gebrauchen,

um eine beſtandige Concurrenz zu behalten,

dle Partellen auf veranderte Jahre z. B. 2 auf

18, 2 auf 21, 2 auf 24 Jahre u. ſ. w. zu
verpachten, ſo, daß man, wenn dieſe pacht

los werden, beſtandige Concurrenz beybehalt,
and bey der Eintheilung der Parcellen muß

man auch darauf Bedacht nehmen, daß man

Liebhaber ubrig behalt, um eine kunftige Con

eurrenz dadurch zu behalten.

Dieſe Art von Verpachtungen, woruber

ein Plan beygefuget worden, iſt von großem
Rutzen, da Beyſpiele vorhanden ſind, daß in

bevolkerten Staaten, wo das Volk an die Ar

beit gewöhnt, ofters uber die Halfte an dem

Pachtgeld gewonnen worden iſt. Allein vor
allen hat die emphyteutiſche Vereinzelung bis

jetzo den Vorzug behalten, und es laßt ſich

denken, daß ſie ihn noch kunftig beybehalten
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wird, da die Vortheile von dieſem jede andere

Venutzungsart uberwiegen. Denn einmal
wird nicht allein ein anſehnliches Geld-Quan

tum aus dem Verkauf der Grundſtucke her—
ausgenommen, ſondern es iſt auch der Fall,

daß durch die Lehngelder und andere gtricht—

liche Handlungen, die Fructus Iurisdictio-

nis um ein großes vermehrt werden, und

endlich fallt alles Kisico hinweg, was dem

Grundherrn bey der Vererbpachtung ſo gut,

wie bey der Zeitpachtung verbleibt. Dieſes

Risico iſt bey ganzen Zeitpachtungen ofters

nicht unbetrachtlich, und ich glaube auch die.
ſen Umſtand  beleuchten zu muſſen, um diejeni

gen zu warnen, welche den Erbpacht, der

emphyteutiſchen Vererbung und den ganzen
Zeitpacht, dem Parcellen-Pacht vorzuziehen

geneigt ſind.

Die Erbliche Verpachtung hat, wie ich

oben bereitz geſagt habe, nur den alleinigen



Vortheil, daß ein Guths-Beſitzer auf dieſem
Weg ſich ſeine Einkunfte rein beſtimmen kam,

um aber dieſes zu bewirken, muß er dem Erb

pachter ſein Eigenthum ubergeben. Es wird
zwar eine Caution ſtipuliret, allein dieſe iſt

gewohnlich nur ein kleiner Theil deſſen, was

er uberkommt. Der Erbpachter hat alfo das

Eigenthum in ſeinen Handen, und nun kommt

es erſt darauf an, ob er ein gutet oder boſer

Wirth iſt; iſt er ein guter Wirth, ſo geht die

Sache gut, iſt er aber ein boſer Wirth, ſo iſt
mehrmalen der Fall, daß das Erbpachtguth

zuruck genommen werden muß. Dieſer letzte

iſt nun eben der unangenehme Fall, der den

Verpachter ſehr laſtig fullt, denn er bekommt
gemeiniglich das vererbpachtet geweſene Grund

ſtuck in ſchlechter Beſchaffenheit zuruck, und

es iſt alsdann ſchwer, es wieder in den vori—

gen Stand zu ſetzen, weil keine Wirthſchaft

mehr vorhanden iſt, wodurch. es gebeſſert
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wvrerden konnte, und gemeiniglich iſt der Er
folg, daß es um ein geringeres Erbpachte
Quantum als das vorige weggegehen werden

muß, wodurch der Verpachter allemal leidet;

bey der Vererbuug aber hat der Beſitzer das

Seinige erblich und, eigenthumlich uberkom—

men und geht was wverlohren, ſo verliert es

nicht der Dominus directus, ſondern der,
der es als Eigenthumer beſitzet.

Bey der Parcellen-Verpachtung iſt der
große. Vortheil, daß man die Pachtgelder durch
dit Vereinzelung ofters auf das doppelte ſtei—

gert, und dadurch ſchon viel gewinnt, allein

es hat allerdings auch mancherley Beſchwer

lichkeiten, die aber nicht in Betrachtung kom

nien, wenn man erwaget, daß alles in der

Welt auf das mehrere Einkommen berechnet

wird. Es iſt zwar ſehr ſchwer, mit mehrern

Parhtern zu thun zu haben; es iſt höchſt un

mnigenehm, eeine Partelle aus dem Pacht neh



men zu muſfen, aber dieſe Unannehmlichkei

ten, laufe ich. auch Gefahr bey einer ganzen

Verpachtung zu fuhlen. und wohl uberlegt iſt

es doth beſſer, den dreyßigſten Theil eines Gu
thes ruinirt zuruck zu erhalten, als das ganze

Guth, und an dieſen vielleicht nur den vitrten

Cheil der, um die Halfte hoher, als bey. der

conſolidivten Verpachtung geſtiegenen Pacht

gelder zu verlieren, allein ein Umſtand iſt der

beſchwerlichſte, ſolche Guther in einer Maſſe
wieder zuſammen zu vereinigen, wenn man ſir

einmal vereinigen wollte. Dieſes wurde um

deswillen uberaus ſchwer fallen, weil die Ge

baude und das Jnventarium hergeſtellt, und

das ganz auseinander geriſſene bis jetzt ver
ſchieden kbewirthfrhaftete Guth, wieder in eins

und in ſeinen urſprunglichen Zuſtand herge

ſtellt werden mußte.
Dieſe. Zuſammenſtellung iſt aug doppelten

Urſachen mit einiger Gefahr verkuupft, ein—
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mal, weil edie. Felder verſchieden bewirth—
ſchaftet, und zweytens, weil ſie in den letzten

Pachtjahren gemeiniglich nicht ſo behandelt
werden, daß man ſich bey eigener Cultur im

Anfang nicht die  Vortheile verſprechen kann,

die man vielleicht zu erhalten, ſich Hoffnung

macht. Jndeſſen iſt aber auch bey einer vieljah—
rigen Verpachtung alles das ſchon gewonneun

worden, was jetzt einige Zeit zugefetzt werden

muß, und alſo auch das Risico nur inſoferne

betrachtlich, als der Fall moglich ſeyn kann,

daß bey der Parcellen-Verpachtung etwas ver

lehren worden iſt, ein Fall, der aber nur bey

der hochſten Unbedachtſamkeit und Unkenntniß
zum Vorſchein kommen kann. Die Verpach—

gung in Parcellen iſt. ohnſtreitig nur in ſo
einem Fall allen andern vorzuziehen, als der

Guthsbeſitzer ſich ein unabhangiges ſorgenloſes

Leben zu verſchaffen und mehrere Einkunfte zu

machen. gedenket, und dann muß ein ſocher

C
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pacht auf ein ganzes MenſchenAlter: berech

net werden.
t t —4J e844 J J 1 SG. 5.Producetinhn.

In den allgemeinen Betrachtungen iſt ge

ſagt worden, daß die Bevolkerung anfange

in Deutſchland der Production das Ueberge
wicht zu halten, daß die Vereinzelung! der
Guther zu der mehrern Production viel bey—

tragen wurde, und daß alſo der hohere Er

trag der Felder und des Viehſtandes nur al—
lein durch die Vereinzelung des Ganzen her

fur gebracht werden konntte.
D— 1.i

Dieſe Behauptung  wird wohl manchen
ſehr kuhn und gewagt zu ſeyn ſcheinen, und

doch glaubt man nicht zu viel geſagt zu habrn,

da ſich die Wahrheit dieſes Satzes ſehr leicht

darthun laßt.. atu
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 Jch will verſuchen, hiervon einen Beweis

zu fuhren. Es giebt in Sachſen Guther, de—
ren Große in der Ackerzahl ſich auf goo bis

100o0 Acker belauft; hiervon werden zwey

Theile beſtellt und ein Theil bleibt Brache.
Dieſe beſtellten 600 Acker geben, den Acker zu
2. Schock und das Schock zu 3 Scheffel im

Durchſchnitt gerechnet, eine Summe von
80o0o Scheffel Getraide. Dieſe Felder

werden im Ganzen durch Miethlinge, zwar

unter einer Aufſicht, aber doch nicht anders,

als fremdes Eigenthum, behandelt. Der
Bauer., der ſie erkauft hat, behandelt ſie an—

ders, er betrachtet ſie als ſein Eigenthum,
verdient alles daran ſelbſt, braucht ſeine eige—

nen Krafte und bekommt ohne allen Abgang den
ganzen Ertrag, da bey einem Guthsbeſitzer die

Begattung, das Schnitt- und Dreſcherlohn,

die Bezahlung der Dienſtboten und aller gko

nomiſcher Aufſppand davon abgehet. Rechnet

C 2J J



36

man, daß der Bauer nur ſo viel durch die

beſſere Begattung gewinnt, als er zu ſeinem

Unterhalt braucht, ſo iſt döch wenigſtens die?

ſes in der Production gewonnen; daß alles

das, was von den 1800 Scheffelnnoch hat
verlohnt werden muſſen, zum Verkauf ver

bleibt, ungeachtet durch viele?Berechnungen

beſtatigt iſt, daß im Durchfchnitt der Ertras

großer Ritterguther gegen den Ertrag der

Bauernfelder in okonomiſchen richtigen Ver—

haltniſſen wie 5 zu 7 ſtehet, und alſo der
Ertrag der Guths-Felder in Bauern-Han
den um; ſteigen, und mithin die Productivn

in dieſem Verhaltniß gewinnen und die Bevol—

kerung zunehmen, da die Produetion imn Alß

gemeinen die Baſis der Bevoölkerung nach 'al—

len Grundſatzen der Staatswirthſchaft ver—
bleiben muß. Was nun noch die Vermeh

rung des Viehſtandes anbetkifft, ſo iſt davon

der Beweis in der Oekonomie der Bauern
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gleich zu finden; denn wie viele ſind nicht un—

ter ihnen, die auf drey bis vier Acker Landes

und einen Viertel-Acker, Wieſe ein Stuck Vieh

halten? Ziehet man nun einen Vergleich mit

einem Guth von goo Ackern arthbaren Lan—
des und 180 Acker Wieſen und andern Nah—

rungsmitteln und Trifften, ſo wurde ja ein

ſolches Guth 200 Stuck Vieh halten muſfen,

ſtatt deſſen man auf ſo einem Guth hochſtens

nur zo bis Go Stuck findet. Es iſt alſo
ganz klar, daß auch auf dieſer Seite die Pro
duction an Vieh und Milch zunehmen, und

der ofters in diefen Nahrungsmitteln jetzt

einſchleichende Mangel dadurch aufhoren
wurde.

ß. 7.
Politiſche Vortheile zuſammen

geſtellt.
Es iſt alſo bewieſen worden, dafß, wenn

die Landesherren ihr Lehuſyſtem aufheben und



nachlaſſen wurden, gegen Bezahlung eines ge

wiſſen Bezeugungs-Quanti und gegen Bezah,

lung eines jahrlich ſtehen bleibenden Canons,

der ſich nach der Qualitat der Guther richten

mußte, die Lehen-Guther dergeſtalt erblich zu

zerſchlagen, daß alle ad Regalia gehorige
Pertinenzien zuſammen vereiniget, und dieſe
zerſchlagenen Guther, einverleibte Theile des

verbleibenden Guthes und deſſelben Lehnſtucke

blieben, welche bey jedem Verkauf verliehen

werden, und zinsbar dem Guthe bleiben muß

ten, Vortheile fur ſie und das Ganze daraus

entſpriugen, die den Vortheil des Lehnſyſtens

relativ auf unſere jetzigen Zeiten ſehr uber

wiegen wurden.

Da die vorgeſchlagene Zerſchlagungsart

die Macht und das Anſehen eines Furſtenuwe

der im Aeußern noch im Jnnern vermindert,

ſondern ſolche vielmehr vergroßert, ſo iſt es
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wirklich ſehr iu wunſchen, daß: man in gro

ßern Staaten dunrauf. Bedacht  nebmen und
dieſe der Menfchheit. ſo nahe liegende Alngele

genheit naher beherzigen mogen ritn

Es ſe dahcü erlaubt, duochnialen die
verſchiedenen fur bie Ausführung der Gache

ſprechenden Grunde politiſch zu beleuchten.4D

Der Abel bltibt in ſeinen jetzigfn. politin
ſchen Verhaltniſſen ſtehen und wird weit mache

tiger, als er bisher geweſen, weiler durch

die nachgelaſſene. Zerſchlagung:nen. Schulden

befreyet wird. Die:producirende Elaffe wird
freyer von Laſten, reicher an. Grundeigenthum,

aber die Geldmaſſen gehen au den:; Adel uhtr

der ſie, ſeine Schulden. damit zu bezahlen,

anwendet. Dieſe Summen fließen in die
Hande von Luapitaliſten zuruck, und dadurch,

daß ſich weniger Gelegenheit, finden wird, das

Geld auf Ritterguther unterzubriugen, wird
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das Zerſchlagungs-Geſchafts ucdessive er
leichtert, weil auch undermégende Landleute

mit Darkehnen durch dieſe unterſtutzt werden.

Die mehrere Prodüctivn ibtengt eine großere

Bevolkerung in ſich und qußtr ſich herfur.

—4

ſich wird aber die Bevolkerung großer werden,

weil in? jedem Staat, wodurch die vermehrte
Cultur, die Producte ſich vervielfaltigen und

mithin wohlfeiler werben muſſen, ſich Men

ſchen gernenauſiedeln, weil dadürch, daß alles

wodhlfeil iſt, der Fortgang der Fabriken und

Manufacturenn befordert wird, und alſo Unter

halt zu erhälken leichter iſt, wie in andern

weniger cultivirten Staaten.
e

4

J a re 2Vo kommen aber die hin, die auf! ben

Guthern Lehnſtamme ſtehen hahen, und wer

den die, welche Kideicommiüus“ Guther oder
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ſolche Guther beſitzen, wo ihnen durch andere

Verhaltniſſe die Hande gebunden ſind, ihre
Guther zerſchlagen konnen? Jch bekenne, daß

die LehnsAngelegenheiten eben durch dieſe

Verſicherungs-und Lehns-Verbindniſſe, erſt
recht trube worden.  ſind, denn wie oft habe

ich Guther gefunden, auf denen ein Lehn—

ſtamm haftete, die noch mit einem Witthum
und endlich mit einer ſolchen Laſt von Jllaten

und andern Schulden belegt waren, daß,

wenn alles dieſes auf einmal hatte bezahlt

werden ſollen, die Subſtanz des Guthes

ſchwerlich wurde hingereicht haben, und ich

behaupte daher, daß die Vereinzelung der
Guther eben die Gelegenheit ſeyn: wird, vie—

les, was hier und da in den Familien nicht

ins Klare gebracht worden iſt,ins Klare
zu ſetzen.

Ein Lehnſtamm kann ja werglichen, er

kann anders untergebracht und auf irgend
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eine ſichere Art. gedeckt werden; ahnlich konnen

die Jllaten der Frau Gemalin zuruckgezahlt
und anderswo ſicher angelegt werden, und ſind

Fidei.commissariſche. Diſpoſitionen vorhan
den, ſo iſt alsdenn freylich entweder mit Ein

willigung der ganzen Familie das Fidei-com.

mis ganz, Ader zum Theil aufzuheben, oder

es bleibt in dem gebundenen Zuſtand, in wel—

chen es die Weisheit der Vorfahren zur Er—

haltung der Familien geſetzt hat. Da aber
noch ein, Guth venbleibt, ſo bleibt der Beſitzer

Herr des Guthes, und dieſes kann auch allen-

falls ein Fidei commissum verbleiben.
Eine fur alle. Lehnhofe bey dieſer Gelegenheit

ſehr wichtige Operation, ubergehe ich, mit

Stillſchmeigen, glaube aber, daß eben die—

ſer Umſtand vonr ſolcher Veſchaffenheit iſt,

daß er das Vereinzelungs Syſtem auf
jeden Falt. juehr befordern als verhindern

ſellte. Jn 41 2



Jn einem Staat, wo Guther ſind, die

zerſchlagen werden konnen, muß der Handel

offenbar zunehmen, da theils die vermehrte

Geldmaſſe, theils die vermehrte Bevoölkerung

ihn dazu qualificiret, und Fabriken und Ma—

nufaeturen, werden ſehr befordert dadurch,

daß durch die Zerſchlagung der Guther an

der Holz-Conſumtion ſelbſt erſparet und auch

ſelbſt von denen Guther-Beſitzern mehr fur

die Holz-Cultur, wie zeither geſorgt, manche

Holztrifft eingezogen, und manches Trifftfleck
mit Holz angeſaet, und auch mehr Zeit und

Ruhe auf das Auffinden von HolzSurro—
gaten verwendet und dadurch das den Fabri—

ken mangelnde beygeſchafft werden wird.

KWeer etwa glaubt, daß durch die Zer—

ſchlagung der Guther das Brantwein, Bren
nen aufhoören wurde, da ſolches im Kleinen mit

Vortheil nicht betrieben werden kann, der irrt



ſich ſehr. Es werden immer ſolche Anſtalten
pleiben, nur mit dem Unterſchied, daß ſie

Fabrikenmaßig betrieben werden, und eben

dieſe Art von Betreiben wird wegen der Holz-—

Erſparniß vortheilhaft ſeyn, da ich gewiß
bin, daß in manchen Landen, wo jetzt in klei—

nen Quantitaten gebranut wird, alsdann
eben das, was jetzt gebrannt wird, mit dem
vierten Theil des Holz-Aufwandes herfur zu

bringen ſeyn wird. Auch dadurch konnte

eine Holz-Erſparniß erwachſen,, die nicht
ohne den großten Vortheil fur das Ganze

ſeyn wurde.

Kurz, die Vortheile fur den Staat ſind

nicht alle und eben ſo wenig zu berechnen,

als die großen Vortheile, welche fur das

Publikum aus dieſer Zerſchlagungs-Unter?
nehmung in ſo vielem Betrachte entſtehen

konnten. Was kann wohl ein Staat ſich
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mehr wunſchen, als durch die Zerſchlagung

der Guther ſeinen Adel zu bereichern; ſeine

Uunterthanen glucklich und zufrieden gemacht

zu haben; ſeine Einkunfte vermehrt; ſein
Land mehr dbevoölkert, und ſich ſelbſt mach

tiger zu ſehen! Und kann ein Regent was

Sußeres wunſchen, als der Schopfer ſolchet

Vollkommenheiten zu ſeyn? Jch wußte nicht,

was ihn erhabener. und gluckticher machen
konnte, als, ſeine Regenten-Pflichten erfullt,

und ſich durch eine der vortrefflichſten Hand—

lungen einer Vollkommenheit genahert zu ha—

ben, welche alle. Furſten wunſchen muſſen.

iſt freylich wahr, daß das Lehen-Syſtem,
wenn es nach den Lehrſatzen beurtheilt wird,

wornach es bisher gelehret worden, eine Zer

ſchlagung und Vereinzelung der Guther nicht
zulaßt: allein dieſe Grundſatze ſind auf uns

nicht mehr anwendbar, unſere Vernunft hat

weitere Fortſchritte gemacht, ſie laßt ſich Mei



nungen wie dieſe: daß ein wohlerworbents

und erkauftes, mithin nicht verdientes, Lehen

noch alle die Eigenſchaften eines Lehens bey

behalten muſſe, was verdienet worden; und

eben dieſes Nachdenken ſoll hoffentlich auch

die Lehrer des Lehen-Rechts veranlaſſen, bile

liger denken zu lernen, und ein Syſtem zu
mildern, was die Freyheit, mit dem Seinigen

zu machen, was man will, ſehr beſchrankt.
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Parcellen? Verpachtung.
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oVorerſt ſcheint zu bedenken zu ſeyn:

Ob die vorzunehmende Pachtvereinzelung

eine fortdauernde oder eine Einrichtung

auf kurze Zeit ſeyn ſoll?

Jſt das Letztt, ſo wird der Plan ganz kurz
ünd ohngefahr diefer ſeyn:

1) Die Dauer der vorzunehmenden Ver—
einzelung und der Terminus ad quem

der wiederkehrenden zeitherigen Verpach

tungsart wird auf gewiſſe Jahre zum

voraus beſtimmt.

D
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2) Die Grundſtucke werden in einzelnen Par

thien ju 5, 10, und 15 Ackern auf be—

ſtimmte bey allen Pachtungen gleich lau—
fenbe Jahre, durch gewohnliche Feilbie—

tung weggegeben.

3) Die Frohnen werden, ſo lange der
Pacht dauert, auf ein Frohngeld geſetzt.

4) Die Schaferey-Gerechtigkeit wird an

einige Einwohner auf eben dieſe Zeit ver—

pachtet. 2 02 L
5) Die Gebaude werden inzwiſchen in bau—

.lichen Stand erhalten, und, daferne

ſich ein Liebhaber dazu vorfindet, ver-

miethet.
777 Êh.

Soll hingegen die Pacht«Vereinzelung fort—

dauernd ſeyn, ſo iſt auf mehrere Umſtande

Ruckſicht zu nehmen, und der Plan daruber

konnte ungefahr folgender ſeyn:



Bey den Grundſtucken.
1) Sammtliches Ahrtland wird in eine be—

liebige Zahl, z. B. in zo Pachtungen, ge—

theilet, eine ſo groß wie die andere.

2) Die Wieſen werden ebenfalls in 30
Theile getheilet und zu dem Ahrtland ge—

ſchlagen.

3) Das verpachtete Ahrtland wird von der

Schaftrifft, wo es möglich, ausgezogen und

mit Garten- Recht verpachtet, wodurch es
einen hohern Werth erhalt; ein gleiches

wird auch bey den Wieſen von großem

Nutzen ſeyn.

4) Die Garten, die ſich nicht fuglich in 30
Theile vereinzeln laſſen, werden in eignen

Abtheilungen beſonders verpachtet, oder

zu den Wieſen geſchlagen, und mit dieſen

vertheilet.
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5) Derjenige Theil des Ahrtlandes, der als

Krautland verpachtet wird, kann von den

Pachtinhabern kunftig, getgen zu beſtim—

mende Pramien, mit lebendigen Hecken

umgeben, oder auf Art eines Gartens mit

Baumen bepflanzt werden.

B.

Bey der Sgaferey.
1) Die ganze Schaferey-Gerechtigkeit wird

ebenfalls in ſo viele Theile, als Parcel—
len ſind, zerſchlagen und verpachtet.

2) Jeder Acker-Pachtung wird z der Scha—
ferey-Pachtung zugeſchlagen, ſo daß, wenn

z. B. die ganze Schaafhaltung auf 510
Stuck feſtgeſetzt wurde, auf jeder Pachtung

17 Stuck gehalten werden konnen.

3) Sammtliche Puchter bleiben in Anſehung
der Schaferey-Gerechtigkeit, in Gemein



ſchaft, ſoweit namlich ſolche die Trifften
und den Hordenſchlag' anlangt. Sie muſ—

ſen daher

a) auf das Pachtſchaferey-Vieh ihre
eigenen Schaafknechte halten;

H,) die Pacht-Heerde nie mit der Bau

ern-Heerde vermengen;

c) ſelbige beſonders, ſowohl in ihrer
eigenen Flur, als, wo Koppeltrifften

ſind, in: den Koppeltrifftfluren, nach
der veranſchlagten Zahl, huthen laſ—

ſen; dabey aber

d) ſich des Hordenſchlags nach Belieben

und einer unter ihnen ſelbſt auszu—

gleichenden Ordnung bedienen.

4) Da man uber kurz oder lang rathlich fin

den konnte, die Koppeltrifften aufzuheben,

ſo wird die Bedingung aufgeſtellt, daß die

mitverpachteten Koppeltrifften in den frem-



ben Fluren, zu jeder Zeit gegen Abſchrei—

bung eines zum voraus gleichmaßig zu be—

ſtimmenden Pachtzinſes, zuruck geüommen

werden koönnen.

5) Das Schafvich-Jnventarium, wie auch

das ubrige Jnventarium wird verkauft.

C.

Bey den Frohnen.

1J Die Frohndienſte werden auf Frohngeld

geſetzt, und die einſeitige Widerruflichkeit
ohne Reciprocitat von Seiten der frohnen—

den Unterthanen bedungen.

Edollten ſich Frohner, beſonders aus

wartige, finden, die auf kein Frohngeld

eingehen wollten, wie doch nicht zu beſor—

gen, ſo wird zu verſuchen ſeyn, ob ſie
ihre Frohnen nicht verlegen oder verandern

laſſen wollen. Sie konnen auch allenfalls



«verthellt und zu den einzelnen Pachtungen

geſchlagen werden.

D.

Bey den Gebauden.
1) Dieſe werden taxirt, und nach dem Wur—

dungswerth an die Gemeinſchaft der Pach—

ter, zu ihrer Dispoſition entweder uberlaſ—

ſen, oder ſie werden von dem Verpachter

beybehalten und unterhalten.

2) Die Concurrenz zur Zahlung des Kauf—
 werthes wird nach dem geometriſchen Ver—

haltniß der Große der Pachtung und der
Zeitdauer derfelben beſtimmt. Z. E. die

ganze Taxe iſt zooo Rthlre, die Zahl der

Pachtungen: zo, ſo zahlt jeder Jnhaber
einer Pachtung 10oo Rthlr, wenn er mit

den ubrigen auf gleich lange Jahre gepach—

tet hat. Jſt aber die Dauer der Pacht—
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zeit ungleich, z. E. 6, 12, 18 Jahre, ſo
tragt der Erſte zu den zoo Rthlrn., welche
ſie alle drey zu geben haben, 50 Rthlr.;

der Zweyte 100 Rthlr., und der Dritte

150 Rthlr. ein fur alle Mal, zur Abzah—

lung des Kaufwerthes beyh.

Pacht-Termine.
1) Die vereinzelten Pachtungen nehmen einen

gleichzeitigen Anfang.

2) Um jeder Zeit die Concurrenz der Pacht

luſtigen zu vergroßern, und den beſorgli—

chen Colliſionen unter ihnen vorzukommen,
wird es nicht undienlich ſeyn, die Pacht—

jahre bey den, verſchiedenen Pachtungen

auf eine ſo viel moglich ungleiche Zahl

gleich anfanglich zu ſetzen, und in der
Folge damit fortzufahren, ungefahr nach

dem folgenden Schema:



Aniahl Jahre Jahre ihres
der Pach. ihrer Ausgangs u.

Aanuu der Wieder
uurii verpachtung.

1810
1811
1812
1813

J

1814
1815
1816
1817
1818

t  19

wn

u. ſ. w., daß alſo eine beſtandige Concur·

Drenz zu erwarten iſt.
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Es konnen aber auch gleich Anfangs
alle zo Pachtungen auf 30 Jahre geſetzt,

und die Stufenfolge der verſchiedenen Pacht

dauer erſt nach Ablauf derſelben eingefuh—

ret werden, je nachdem man die er—
ſten Pachtgebote vortheilhaft finden wird,

oder Grund zu hoffen hat, daß ſie kunf—
tig vortheilhaft ausfallen werden.

F.

Verfahren bey den Verpachtungen.

1) Die Pachtbedingungen ſind bey allen Pach-
tungen dieſelben und der einzige Unterſchieb

betrifft blos die Verſchiedenheit

a) der verpgchteten Grundſtucke;

b) der Perſon des Pachters;

c) der Dauer der Pachtzeit.

2) „Bey Feſtſetzung dieſer Regel, brauchen
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keine einzelne Pachtbriefe ſondern nur
PJachtſcheine, den Pachter ertheilt zu wer—

den. J

3) Es muß aber ein Jnſtrument uber die
Verpachtung abgefaſſet werden, das die

gPachtbedingungen ausdruckt und auf wel—

ches ein jeder Pachtender ſtipuliren muß,
und auf dieſes wird in den Pachtſcheinen

blos ſich bezogen, ſo daß in den Pacht
Scheinen weiter nichts bemerkt wird als:

a) das Verzeichniß der gepachteten
Grundſtucke nebſt ihren Pertinenzien;

b) die Perſon des Pachters;

c) die Dauer der Pachtzeit, und

d) die Nachricht der geſchehenen Sti—

pulation auf die in dem Pacht-Jn
ſtrument enthaltenen Bedingungen.

4) Da einestheils es der Abſicht der einzufuh



renden neuen Verpachtungs-Art gemaß
ſeyn wird, daß ſo viel Familien als mog—
lich an der Pacht-Vereinzelung Theil neh—

men, damit einer großern Zahl derſelben

aufgeholfen werden moge; anderntheils

aber bey Erreichung dieſer Abſicht die
Concurrenz der Pachtluſtigen bey einer

Pachtſteigerung wegfallen wird; ſo kann

das erſte Ausgeboth der Pachtungen nicht
wohl auf Uebergebothe ſondern blos

auf eine Pachtforderung, welche nach einem

gewiſſen, auf Zeit und Umſtande eingerichte—

ten, ſichern Anſchlag zu beſtimmen ſeyn

wird; z. B. es wird fur jede Pachtung
20 Rthlr. mehr oder weniger gefordert,

und die Operationen nicht eher eroffnet als

bis auf alle Pachtungen unterzeichnet

ſeyn wird.

In der Zeitfolge kann bey den Pacht
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erneuerungen nach der Steigerung ver—

fahren werden:

Zur Sicherheitsleiſtung kann die Voraus—
bezahlung des jahrigen Pachtgeldes, nebſt

den ſtehenden Fruchten bedungen werden,

vielleicht iſt aber auch. der Fall, daß die

Pachter mit liegenden Grundſtucken lieber

Caution machen.

Eine Verpachtung auf kurze Zeit durfte
von gar keinem Nutzen ſeyn, denn 1) weicht

er nicht von der gewohnlichen Verpach—

tungs-Art, der ganzen Zeitpacht, ab, 2)
wurde das Locarium wenig dabey ſteigen

3) die Laſt der Unterhaltung der Gebaude
wurde nicht aufhoren ſondern kunftig

noch mehr wachſen, 4) wurden nicht ge—

nug Familien Theil an den Pachtungen

nehmen und ihre Wirthſchaft dadurch beſ—
ſern konnen, und endlich 5) iſt zu befurch-



ten, daß die Aecker dermaleinſt in verſchlim—

merten Zuſtand werden zuruck gegeben

werden.

Hingegen bey der fortdauernden Pacht—

Vereinzelung fallen dieſe Bedenklichkeiten

nicht allein weg, ſondern die Vortheile

wurden noch in folgenden beſtehen, und

zwar

1) auf Seiten der Verpachter wurde ein
auſſerordentliches und gewiß das Dop—

pelte des zeitherigen Pachts erreichende meh—

reres Pachtgeld erlangt werden;

2) auf Seiten der Pachter wird dieſe Ver
Ppachtung vortheilhaft

a) weil ſie eine ungleich groößere Vieh—

haltung mit verhaltnißmaßigen Wie—

ſenwachs erlaugen, womit ſie ihren

bereits beſitzenden Landereyen beſſer

zu Hulfe kommen konnen



h) weil ſie die vereinzelte Schaferey un—

gleich hoher nutzen werden, als der

Pachter ſolche genutzt hat;

o) Die Befreyung von der Trift und

Frohnſervitut wird unter ihnen neu

en Muth und Wetteifer zu wirth—

ſchaftlichen Verbeſſerungen erwecken,

und fur ſi gute Fruchte bringen.
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